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©rfrijß'uxt am nften Stoantag jebrn ^ßtonaia.

St. ©allen. Bi». 11. Itonember 1896.

Jit mtjere Baler« Ovarien, ba nur'« mufj geltem grün.

(§ u m î3_i I b e.)

3« unfers Haters ©arten,
3a mar's nodj geftern grün,
3a fatjen mir itoct; fo mancberlet
3er fdjönften Blumen blütj'n.

llnb Ijeut' ift alles attbers,
Hub beut' ift alles tot;
IHo feib it]r beim, it}r Blümlein,
3br Blümlein gelb unb rot?

à 5iè DàeDâ
Gratisbeilage

der

-è Schweizer Frsuen-Zeitung. -è
Erscheint am ersten Sonntag jeden Monats.

St. Galten. No. 11. Novemder 1896.

In unsers Vaters Garten, da war's noch gestern grün.

(Zum Bilde.)

In unsers Vaters (Zarten,
Da war's nach gestern grün,
Da sahen wir noch so mancherlei
Der schönsten Blumen blüh'n.

Und heut' ist alles anders,
Und heut' ist alles tot;
ZVo seid ihr denn, ihr Blümlein,
Ihr Blümlein gelb und rot?
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213;, Ktnber, fegt, ber IDtnter j Unb jegt ift ail' bie ^reube
gerfiört' mit ranger ßanb, | gerronnen uitb gerftört ;

ÏDas geftern nod; fo leuctjteub i Der böfe, garftige IDtnter,
3»t (Euerem ©arten ftanb. ; IDie bat er end; betört!

Hun hängen fte bie Köpften, | §ur KTutter eilt iljr jammetnb
(Erfroren uttb gefntcft; 3" tränenoollem Eetb,
Segt euere lieben Hofen — Unb fte ift euch 31t tröffen
Per Scguee bat fie erbrücFt! i ©ar Itebeuoll bereit:

H)ie ftebjf ihr fcffme^betroffen, f „Kommt, lagt bas bitt're iDeittett
IDie feufjt ihr tief unb fcgroer: Uttb lagt bas Klagen fem;
„Htm hat'5 3ur heutigen ^eter Es fomtnt ein ^nigling tuteber,
Hidjt eine Blume mehr!" j 3hr lieben Kittber mein.

3hr wolltet hetmltd; fd;miicfen i 3etjt lagt bie Blumen fcglafett,
Den ^efttifch für ïïïama. Sie braud;en ihre Huh',
So prächtig follt' es tuerben, : IDie ihr, roettn ntüb' am Kbettb
IDie fte nod; nie es fah- 1 3hr macht bie Hilgen 3U.

3he felbft feib meine Blumen,
Klein Scgmiuf uttb meine ^reub',
Unb 3tuar nicht nur am ^efttag,
Hein, fegt unb allcgeit !"

Qfrzxzitzt
Stuf ber Sanbftrage, bie non bem ©täbtd)en Ä nad) bem

SDorfe 6 ging ein müber SBanberer. @r h°f> nicht beu

®lid 31t ben roalbigen ^oï)eit, bie fid) ju heiben ©eilen ber ©trage er»

liehen, er lieg ihn nidjt h'naitSfchroeifen auf ben fonnenbeglängten @ee,

ber unten im f£ale groifchett roogenben jîornfelbern unb herrlichen Saum»

gruppen lag. ©ein Äopf roar auf bie ©ruft gefunfen unb er ging bahin
rote ein SQtenfd), ben ein fcfjroereS Seib getroffen. 2118 er in baS SCal

hinabfchritt, roo ftatt be§ SBalbeS Sßiefen unb Slecfer ben 2öeg begrenzen,

30g er ben runben gilj tiefer in bie ©tirne unb fc^ritt fdjtteïïer aus. 2luf
ben Siedern arbeiteten Seute. @8 ha^e eüen ber Äornfcbnitt begonnen.
®er SRann fah nicht rechts noch unb auf ben luftigen Suruf eines

SJÎâherS gab er feine Slntroort. 35a hoben and) anbere bie ßöpfe unb

fahen nach bent trübfeligen SBanberer fgu* Unb nun rief plöglid) einer:
„35aS ift ja ber ©ee£)ofer ffrattj, ber Sßranbftifter " unb bie Seute liefen

gegen ben SBegranb rtttb fahen ihm nach- „©ein fdiöneS ÄrauShaar hat
er im ^uchtfjaufe gelaffen," fieberte ein ©urfdje. „Unb roie roeit i^m
bie JÎIeiber geroorbett ftnb ; ber ift grab recht 31t einer SSogelfchettche,"

rief ein anberer. „Unb gar fo blag fdjaut er auS," fagte ein Söläbchett.

®ie Slnbern oerladjten fie, rocil ihre ©timme fo mitleibig Hang. ®er
Sroanj roar aber fegt nicht mehr blag, eine glit^enbc Sftöte 30g fich über
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Ach, Kinder, seht, der Winter And jetzt ist all' die Freude
Zerstört' mit rauher Rand, Zerronnen und zerstört;
Was gestern noch so leuchtend i Der böse, garstige Winter,
In Euerem Garten stand. Wie hat er euch betört!

Nun hängen sie die Köpfchen, Zur Mutter eilt ihr jammernd
Ersroren und geknickt; In tränenvollem Leid,
Seht euere lieben Rosen — Und sie ist euch zu trösten
Der Schnee hat sie erdrückt! ì Gar liebevoll bereit:

Wie steht ihr schmerzbetrosfen, s „Kommt, laßt das bitt're Weinen
Wie seufzt ihr tief und schwer: Und laßt das Klagen sein;
„Nun hat's zur heutigen Feier Es kommt ein Frühling wieder,
Nicht eine Blume mehr!" Ihr lieben Kinder mein.

Ihr wolltet heimlich schmücken Jetzt laßt die Blumen schlafen,
Den Festtisch für Mama. Sie brauchen ihre Ruh',
So prächtig sollt' es werden, Wie ihr, wenn müd' am Abend
Wie sie noch nie es sah. Ihr macht die Augen zu.

Ihr selbst seid meine Blumen,
Mein Schmuck und meine Freud',
Und zwar nicht nur am Festtag,
Nein, jetzt und allezeit!"

Gerettet.
Auf der Landstraße, die von dem Städtchen K...... nach dem

Dorfe E fuhrt, ging ein müder Wanderer. Er hob nicht den

Blick zu den waldigen Höhe», die sich zu beiden Selten der Straße
erheben, er ließ ihn nicht hinausschweifen auf den sounenbeglänzteu See,
der unten im Tale zwischen mogenden Kornfeldern und herrlichen
Baumgruppen lag. Sein Kopf war auf die Brust gesunken und er ging dahin
wie ein Mensch, den ein schweres Leid getroffen. Als er in das Tal
hinabschritt, wo statt des Waldes Wiesen und Aecker den Weg begrenzen,

zog er den runden Filz tiefer in die Stirne und schritt schneller aus. Auf
den Aeckern arbeiteten Leute. Es hatte eben der Kornschnitt begonnen.
Der Mann sah nicht rechts noch links und auf den lustigen Zuruf eines

Mähers gab er keine Antwort. Da hoben auch andere die Köpfe und

sahen nach dem trübseligen Wanderer hin. Und nun rief plötzlich einer:

„Das ist ja der Seehofer Franz, der Brandstifter!" und die Leute liefen

gegen den Wegrand und sahen ihm nach. „Sein schönes Kraushaar hat
er im Zuchthause gelassen," kicherte ein Bursche. „Und wie weit ihm
die Kleider geworden sind; der ist grad recht zu einer Vogelscheuche,"
rief ein anderer. „Und gar so blaß schaut er aus," sagte ein Mädchen.
Die Andern verlachten sie, weil ihre Stimme so mitleidig klang. Der
Franz war aber jetzt nicht mehr blaß, eine glühende Röte zog sich über
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fein ©efidjt, als er weiter fd)ritt, bie Htöte ber ©ctjam itnb beS 3°rneS
über bie böfen Hieben ber Seilte,

9IIS er gegen ba§ ®orf ju laut, bog er oon ber ©traffe ab unb

fctjlug ben SBB.eg nach bem itir^ofe ein. SMhfelig, als Ijätt' er eine

fernere Saft auf fid), bod) fat) fie feiner, benn fie lag auf feinem §erjen ;
ba bri'tcft fie am fcfjroerften, unb man ïann fie nicfjt ablegen unb raften.

Stuf bem fïirchhofe ging er jroifdjen ben ©robertt £|in unb betrachtete

jcbeS neue Äreuj. Vtiihtid) fan! er auf ein ©rab hin, fäE)Iang bie Strme

um baS Jîreuj unb fctirie auf in roilbem ©chmerj. „Shttter, fDlutter !"
rang e'S fid) bann oon feinen Sippen unb er meinte, als follte iffm ba§

jjjerj brechen.

©ie lange er fo gelegen hatte, er muffte eS nicht, aber als er jtcfj

erhob, fah er, baff bie Vergfpitjen fdjon im Stbcnbrot erglühten. Hl od)

ftanb er eine ©eile mie im ©ebete am ©rabc, bann roanbte er fief) juin
©ehen. ©r flickte baS VfarrfiauS auf. ©ie bie SRutter geftorben, mollte

er roiffen. 2)er geiftlictie §err empfing ihn raie einen llngliidtiö^en, nicht
mie einen Verbrecher, ©eine milben Slroftroorte beftärften ben armen fOiann
in ber Hoffnung, baff er auch ben ©einen offene Sinne finben roerbe.

3)er alte gute §err, ber roohl fah, baff ber XXuglüdlidje aujfer bem

©eelcntroft auch ber leiblichen ©tärfung beburfte, lieff ©ein unb ©peife
bringen unb nötigte feinen traurigen ©aft buret) freunblidjen 3ufpruch,
nor allem ber SeibeSnotburft ju genügen. ®ann ergäE)Ite er ihm oon
feiner SJÎutter. ©ie mar hinüber gegangen mit bem feften ©tauben an
bie Unfdptlb i£)re§ ©ofmeS. „3a," fagte ber ÏRann, „ich hab'§ roohi
gemufft, baff bie HJiutter mich für fd)ulbIoS E;ält an ber Sranbftiftung,
menu fie mich auet) oerurteitt hoben, ©in Verbrechen hob' ic£) nicht be=

gangen unb baburch hflb' id) lie unter bie ©rbe gebracht. Slber bod)

trage ich bie ©ctjulb, baff fie fid) ju Slobe gegrämt hot, benn buret) meinen

fimbtjaften 3°rn hob' ich beit Verbacht auf mid) gebogen. £>att' ich bem

StJtütler nur nicht gcantroortet, als er fiel) über meine Sraut luftig gemacht

hat. 3d) ha&'§ fo gerauft, baff nur ber Hieib aus ihm fpraef. Slber
ba hflt mict) gleich ber 3ornteufel gepaclt unb ich hab' ©tr.eit mit iE)lh

angefangen unb hob' ihm gebrohl unb bann ift in berfetbigen Hlacht gduer
bei ihm ausgebrochen unb ich mufft'S nun gelegt hoben. O, bu mein

©ott, mie roerb' ich benn ein foldfeS Verbrechen begehen, unb noch baju,
roo fdjon adeS für bie fpochjeit gerichtet mar; in 14 fragen follten mir
ja getraut roerben." @r forintc nicht roetter reben oor ©chlitdyen. ©)er

©eiftliche legte bie §anb auf beS ©eiitenbeit £>aupt unb fagte: „'©u Ejaft

hart gebiifft, armer fjrang, aber ®it roirft jetd ein anberer SERenfd)

merben. £>er 3°r", ber ben üllenfdien ju einem unoernitnftigen SXiere

madjen !ann, roirb fe^t feine ©eroalt mehr über S)id) hoben." „@r foH
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sein Gesicht, als er weiter schritt, die, Röte der Scham und des Zornes
über die bösen Reden der Leute.

Als er gegen das Dorf zu kam, bog er von der Straße ab und

schlug den Weg nach dem Kirchhofe ein. Mühselig, als hätt' er eine

schwere Last auf sich, doch sah sie keiner, denn sie lag auf seinem Herzen;
da drückt sie am schwersten, und man kann sie nicht ablegen und rastein

Auf dem Kirchhofe ging er zwischen den Gräbern hin und betrachtete

jedes neue Kreuz. Plötzlich sank er auf ein Grab hin, schlang die Arme
um das Kreuz und schrie auf in wildem Schmerz. „Mutter, Mutter!"
rang es sich dann von seinen Lippen und er weinte, als sollte ihm das

Herz brechen.
Wie lange er so gelegen hatte, er wußte es nicht, aber als er sich

erhob, sah er, daß die Bergspitzen schon im Abendrot erglühten. Noch
stand er eine Weile wie im Gebete am Grabe, dann wandte er sich zum
Gehen. Er suchte das Pfarrhaus ans. Wie die Mutter gestorben, wollte
er wissen. Der geistliche Herr empfing ihn wie einen Unglücklichen, nicht
wie einen Verbrecher. Seine milden Trostworte bestärkten den armen Manu
in der Hoffnung, daß er auch bei den Seinen offene Arme finden werde.

Der alte gute Herr, der wohl sah, daß der Unglückliche außer dem

Seelcntrost auch der leiblichen Stärkung bedürfte, ließ Wein und Speise
bringen und nötigte seinen traurigen Gast durch freundlichen Zuspruch,

vor allem der Leibesnotdurst zu genügen. Dann erzählte er ihm von
seiner Mutter. Sie war hinüber gegangen mit dem festen Glauben an
die Unschuld ihres Sohnes. „Ja," sagte der Mann, „ich Hab's wohl
gewußt, daß die Mutter mich für schuldlos hält an der Brandstiftung,
wenn sie mich auch verurteilt haben. Ein Verbrechen hab' ich nicht

begangen und dadurch hab' ich sie unter die Erde gebracht. Aber doch

trage ich die Schuld, daß sie sich zu Tode gegrämt hat, denn durch meinen

sündhaften Zorn hab' ich den Verdacht auf mich gezogen. Hätt' ich dem

Müller nur nicht geantwortet, als er sich über meine Braut lustig gemacht

hat. Ich Hab's ja gewußt, daß nur der Neid aus ihm sprach. Aber
da hat mich gleich der Zornteufel gepackt und ich hab' Streit mit ihm
angefangen und hab' ihm gedroht, und dann ist in derselbigen Nacht Feuer
bei ihm ausgebrochen und ich mußt's nun gelegt haben. O, du mein

Gott, wie werd' ich denn ein solches Verbrechen begehen, und noch dazu,

wo schon alles für die Hochzeit gerichtet war; in 14 Tagen sollten wir
ja getraut werden." Er konnte nicht weiter reden vor Schluchzen. Der
Geistliche legte die Hand auf des Weinenden Haupt und sagte: „Du hast

hart gebüßt, armer Franz, aber Du wirst jetzt ein anderer Mensch
werden. Der Zorn, der den Menschen zu einem unvernünftigen Tiere
machen kann, wird jetzt keine Gewalt mehr über Dich haben." „Er soll
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nimmer," beteuerte jfranz, „ic£) Ijab'S gefchrooren, a CS icfj heut' auf beut

©rabe meiner SOtutter lag, ba gab' id) mein ganzes Seben überbaut, non
meiner Äinb^eit an. 2Bie aft hat meine iDîutter gefagt: /J)u bringft mic£)

nod) in bie ©rube mit SDeinem 3ornH ^c| ïjab' ja felber fo aiel Seib

baaon gehabt, aber alle guten tßorfä^e haben nichts geholfen, bis eS nun
enbliclj ma^r geroorbeit ift unb id) meine SJïutter in bie ©rube gebracht

l^abe. "

fftitn tfub ber Pfarrer an: „Stanz, roenn id) bir je^t ju roiffeit

tu', roaS mir beine Abutter auf ibjrem Totenbett aufgetragen tjat, fo rairft
bu um ber Seelenruhe ber SSerftorbenett mitten beine guten Serfage nur
um fo fefter halten. ®eine Ututter lägt bid) grüben unb bittet bid), it)r
Zu nerjeitien, baff fie biet) mit ber böfen Seibenfehaft tjat aufroadjfen taffen,
bie bein Itngtüd geroorben ift. ©c£)on als ganz îteineS jïinb, mie bu

nod) nid)t haft beulen unb reben tonnen, hat bich ber 3orn gepaclt, fo

bag fief) beine tieinen Raufte geballt haben unb bir fcljier ber litem nerfagt
hat. IBenn bich bamatS bie ÜDtutter auf biefe ffeinen häufte gefcljlagen

hätte, ba roäreft bit rooht non bent angebornen Hebel geheilt gemefett,
nod) ehe bu gu SSerftanb gefommen roärft. Ituch fpätcr noch, ro'e &u

fcjjon laufen ïonnteft unb mit ben ffiigen ben Soben ftampfteft, roenn
bit beinen SBillen nicht haben ïonnteft, ba l)ätte lörperlidje 3üd)tigung
nod) he'fclt ïbnnen. Uber mie bu erft gröger marft, ba roar'S ju fpät',
ba hatte baS Hebel fo gatg Sefifs non bir ergriffen, bag eS mit ©träfe
nimmer auszutreiben mar, fonbern nur arger roitrbe. ^Darüber nun, bag
fie eS oerfäumte, bich banon gu befreien, als eS noch Bett mar, hatte
beine IJlutter fiel) ju fEobe gegrämt, füag unb fRadjt hat fie gejammert :

„Ulein armer f^ranj, mein armer Stanz, ich &'n fc^ulö an beinern Hnglücf."
Hnb als eS anS Sterben ging, ba ift fie fdjier nergroeifelt, bag fie mit
einer fo grogett ©djitlb nor ©ottcS 3tid)terftuh( treten füllte. 3>d)

fie tröften mollen, meinte, fie hätte ja nicht mit Sßiffen unb SfBilleit ihre
fßflicht nerfäumt. Uber ba fdjrie fie auf: „3)aS ift eS ja eben, gemugt
hab' ich'S, bag fo etroaS roädjft unb roädjft unb mie ein ÜSilbfeuer roirb,
baS ïeiner mehr löfcjjen fann. Uber ich wollt' mir felber baS Seib nicht

antun, bag ich f° e'n îteineS ftinb, baS noch baju mein erfteS mar, fdjon
fchlagen fotlte. (Später merb' ich'S tun, fagte ich immer, unb fpätcr roar'S

ju fpät. SJteine anberit flinber haben auch ^eu Bornteufel mit auf bie

SBelt gebracht, ba hab' ich '^n aber balb ausgetrieben, unb mie fie haben

flehen tonnen, ba hat ïein'S mehr oor Born ben ©oben geftampft."
tagelang rang bie arme Srau mit bem 2lobe, unb fo oft ich an ihr
Sterbelager tarn, erhob fie unter SBeinen unb Stöhnen ihre SelbfH
antlagcn, obroolft ihr oft bie Stimme oerfagte. 3hr te^teS flehen um
93ergei£)ung erftidte fdjon im f£obeSröd)eln. oerfpradj in beinern
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nimmer," beteuerte Franz, „ich Hab's geschworen, als ich heut' auf dem

Grabe meiner Mutter lag, da hab' ich mein ganzes Leben überdacht, von
meiner Kindheit an. Wie oft hat meine Mutter gesagt: ,Du bringst mich

noch in die Grube mit Deinem Zorill! Ich hab' ja selber so viel Leid

davon gehabt, aber alle guten Vorsätze haben nichts geholfen, bis es nun
endlich wahr geworden ist und ich meine Mutter in die Grube gebracht

habe."
Nun hub der Pfarrer an: „Franz, wenn ich dir jetzt zu wissen

tu', was mir deine Mutter auf ihrem Totenbett aufgetragen hat, so wirst
du um der Seelenruhe der Verstorbenen willen deine guten Vorsätze nur
um so fester halten. Deine Mutter läßt dich grüßen und bittet dich, ihr
zu verzeihen, daß sie dich mit der bösen Leidenschaft hat aufwachsen lassen,

die dein Unglück geworden ist. Schon als ganz kleines Kind, wie du

noch nicht haft denken und reden können, hat dich der Zorn gepackt, so

daß sich deine kleinen Fäuste geballt haben und dir schier der Atem versagt
hat. Wenn dich damals die Mutter auf diese kleinen Fäuste geschlagen

hätte, da wärest du wohl von dem angebornen Uebel geheilt gewesen,

noch ehe du zu Verstand gekommen wärst. Auch später noch, wie du
schon laufen konntest und mit den Füßen den Boden stampftest, wenn
du deinen Willen nicht haben konntest, da hätte körperliche Züchtigung
noch helfen können. Aber wie du erst größer warst, da war's zu spät,
da hatte das Uebel so ganz Besitz von dir ergriffen, daß es mit Strafe
nimmer auszutreiben war, sondern nur ärger wurde. Darüber nun, daß
sie es versäumte, dich davon zu befreien, als es noch Zeit war, hatte
deine Mutter sich zu Tode gegrämt. Tag und Nacht hat sie gejammert:
„Mein armer Franz, mein armer Franz, ich bin schuld an deinem Unglück."
Und als es ans Sterben ging, da ist sie schier verzweifelt, daß sie mit
einer so großen Schuld vor Gottes Richterstuhl treten sollte. Ich hab'
sie trösten wollen, meinte, sie hätte ja nicht mit Wissen und Willen ihre
Pflicht versäumt. Aber da schrie sie auf: „Das ist es ja eben, gewußt
hab' ich's, daß so etwas wächst und wächst und wie ein Wildfeuer wird,
das keiner mehr löschen kann. Aber ich wollt' mir selber das Leid nicht

antun, daß ich so ein kleines Kind, das noch dazu mein erstes war, schon

schlagen sollte. Später werd' ich's tun, sagte ich immer, und später war's
zu spät. Meine andern Kinder haben auch den Zornteufel mit auf die

Welt gebracht, da hab' ich ihn aber bald ausgetrieben, und wie sie haben
stehen können, da hat kein's mehr vor Zorn den Boden gestampft."
Tagelang rang die arme Frau mit dem Tode, und so oft ich an ihr
Sterbelager kam, erhob sie unter Weinen und Stöhnen ihre Selbst-
anklagcn, obwohl ihr oft die Stimme versagte. Ihr letztes Flehen um
Verzeihung erstickte schon im Todesröcheln. Ich versprach in deinem
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Samen, baß bu bag Safter ablegen uriirbeft, bag euch alle ing Uuglücf
gebracht |at. 3<h £)offe, ffranj, bit niactjft Uttel) nid)t jum Sitgner,"
fc£)lo| bev ®eiftlic£)e.

füief erfdjüttert Êjatte ber Sïann guget;ört. ©g roar t^m fein Profit,
baß bie Stutter bie ©djulb auf fiel) genommen liatte ; feine ©eclenqual
rourbe nur größer, alg er Ijörte, mie fte unter biefer ©djulb gelitten
hatte. „3d) mac£)e ©te nicljt jum Sitgtter," fagte er, inbem er aufftanb
uttb bie fjanb rote jum ©djroure erfjob. „Stenn id) je in meinem Sorfajj
roanlenb roerbett follte, fo œerbe ici) an biefe ©hmbe benïeu. Steine
Stutter foil Sfttlie in it)rem ©rabc §aben."

@r roenbete fic£) um 3um ©eljen. „Stenn bu tlnterlunft braitdjft
für bie Sac£)t," fagte ber Pfarrer, „bann Eomin' 31t mir." „@g rooljnt
ja mein Sruber itt itnferem fjaug," erroiberte Çranj, etroag betroffen non
ber ©inlabung beg ©eiftlicljen. „Sei ihm roerb' ici) bleiben, aber guerft
gel)' id) 3U meiner Serlobten." ,,©eib iljr nod) einig?" fragte ber

Pfarrer, „ffiir ftanben ja faft feljott nor bem 2Iltar," antroortete Çranj,
„itnb all fie mid) fortführten, ba roollte bie ©ertrub fctjier oergeljen nor
Jammer. ©ie ^at ja feft baran geglaubt, baß idj unfd)ulbig bin." —
„©0 geh' in ©otteg Samen," fagte ber ©eiftlidje. ÜDen mitleibgnotlen

Slid, ben er auf ben @d)cibenben roarf, hQt biefer nimmer gefebjen.

Sill ffranj bag ijßfarrhaug nerließ, brängte frtf) nor ber f£üre eine

©djar Jtinber. ©ie roidjen fcljeu nor ihm juri'td. „'-©er 3ucl)th(iugler •
"

hörte er aug bem Raufen rufen, ©g roar alfo feßon ruchbar, baß er
roieber ba ; bie gelbarbeiter mögen'g nerraten hoben. ®ie Seute traten
unter bie füüre unb ftarrten ihn an. Siemanb rief ihm ein „@rüß
©ott!" 31t.

Stenn er nur erft im §aufe feiner Sraut fein roirb, bort unb bei

feinem Sruber roirb er SEroft finben für all' ben Ranimer, all' bie @d|ntad),
bie er erlitten. 2Bie glüdiicf) roerben fie fein, baß er roieber frei, baß

fie ihn roieber hoben. Stit biefem ©ebanfen ging er burch bag ©ärtchen,
bal fymttx beut fjaufe lag — nielleicht finbet er bie ©ertrub bort, too

fie fo oft beg 2lbenbg beifammeit faßen; er möchte fie fo gerne allein

begrüßen, bag erfte Stal nact) feiner §eimfehr. 2lüein ber ©arten roar
leer. 2l(g er in ben tQaugflur trat, fyovk er, baß. in ber ©tube laut
gefprodjen rourbe; aucl) feilt Same tourbe genannt, Slöh'lidj aber roar
alleg oerftummt, alg er bie Stüre öffnete unb über bie ©cljroetle trat.
SCa faßen fie alle um ben f£ifd) beim 2tbenbbrot> ber Sauer, bie Jbittber,
bie Äned)te uttb Siagbe. ©r achtete nicht auf bie hö£)nifchen Slide ber

©ienftleute, auf bie jornigen ©eficbjter beg Sauern unb feiner ©ohne,
er fuchte nur bie 2Iugen feiner ©ertrub. ®ag Stäbchen aber ftarrte ihn

an roie ©inen, ber aug bem ©rabe 3urüdgelehrt ift,. unb ihr ©eficht roar
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Namen, daß du das Laster ablegen würdest, das euch alle ins Unglück
gebracht hat. Ich hoffe, Franz, du machst mich nicht zum Lügner,"
schloß der Geistliche.

Tief erschüttert hatte der Mann zugehört. Es war ihm kein Trost,
daß die Mutter die Schuld auf sich genommen hatte; seine Seclenguäl
wurde nur größer, als er hörte, wie sie unter dieser Schuld gelitten
hatte. „Ich mache Sie nicht zum Lügner," sagte er, indem er aufstand
und die Hand wie zum Schwüre erhob. „Wenn ich je in meinem Vorsatz
wankend werden sollte, so werde ich an diese Stunde denken. Meine
Mutter soll Ruhe in ihrem Grabe haben."

Er wendete sich um zum Gehen. „Wenn du Unterkunft brauchst

für die Nacht," sagte der Pfarrer, „dann komm' zu mir." „Es wohnt
ja mein Bruder in unserem Haus," erwiderte Franz. etwas betroffen von
der Einladung des Geistlichen. „Bei ihm werd' ich bleiben, aber zuerst

geh' ich zu meiner Verlobten." „Seid ihr noch einig?" fragte der

Pfarrer. „Wir standen ja fast schon vor dem Altar," antwortete Franz,
„und als sie mich fortführten, da wollte die Gertrud schier vergehen vor
Jammer. Sie hat ja fest daran geglaubt, daß ich unschuldig bin." —
„Zo geh' in Gottes Namen," sagte der Geistliche. Den mitleidsvollen
Blick, den er auf den Scheidenden warf, hat' dieser nimmer gesehen.

Als Franz das Pfarrhaus verließ, drängte sich vor der Türe eine

Schar Kinder. Sie wichen scheu vor ihm zurück. „Der Zuchthäusler!"
hörte er aus dem Haufen rufen. Es war also schon ruchbar, daß er
wieder da; die Feldarbeiter mögen's verraten haben. Die Leute traten
unter die Türe und starrten ihn an. Niemand rief ihm ein „Grüß
Gott!" zu.

Wenn er nur erst im Hause seiner Braut sein wird, dort und bei

seinem Bruder wird er Trost finden für all' den Jammer, all' die Schmach,
die er erlitten. Wie glücklich werden sie sein, daß er wieder frei, daß

sie ihn wieder haben. Mit diesem Gedanken ging er durch das Gärtchen,
das hinter dem Hause lag — vielleicht findet er die Gertrud dort, wo
sie so oft des Abends beisammeu saßen; er möchte sie so gerne allein

begrüßen, das erste Mal nach seiner Heimkehr. Allein der Garten war
leer. Als er in den Hausflur trat, hörte er, daß in der Stube laut
gesprochen wurde; auch sein Name wurde genannt. Plötzlich aber war
alles verstummt, als er die Türe öffnete und über die Schwelle trat.
Da saßen sie alle um den Tisch beim Abendbrot-, der Bauer, die Kinder,
die Knechte und Mägde. Er achtete nicht auf die höhnischen Blicke der

Dienstleute, auf die zornigen Gesichter des Bauern und seiner Söhne,
er suchte nur die Augen seiner Gertrud. Das Mädchen aber starrte ihn

an wie Einen, der aus dem Grabe zurückgekehrt ist, und ihr Gesicht war
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fo roeif tote bie ©anb, cor ber fie '-at). „©ertrub!" ferrie §rait3 jeft
auf unb ftrecf'te i£>r Betbe fjanbe entgegen. Qie gange Qual fetner Seele,
ein leibenfefaftlicEjeg gießen um ©rbarmen, lag in biefem 9iitffc£)rei.

2lber ©erirub roanbte bag ©efiefit ab unb bebedite eS mit ifyren

§änben. „©ertrub, fjaft Qu oergeffen, mag Qu mir gelobt?" Qa fiattb
ber. Sauer auf unb rief: „3Jlad)', baf Qu fort fommft! ©inem 3ud)t»
Ijaugler braucht man bie Qreue niefit ju galten." 2Run mar eg artcï) Ijier
gefallen,- bag fcEjredliclie ©ort. tQier, reo er Qrof't unb ©li'ttf ermattet
Ijatte, paefte iljn bag ©ort mit leibenfdEjaftlicbiem ©cljmerj. Seine §anbe
ballten fic£), er mollte fiel) auf ben Sauer ftärjen, — boef) nur einen

Slugenblicf übermannte iljn ber 3°nt. gebaute feineg ©elübbeg unb

lief bie erhobenen 2ltme finfen. ©in qualooUeg Stöhnen entrang fief)

feiner Sruft, bann manfte er jur Sure £)inart§. 2>n feinem Äopfe jammerte,
in feinen Dlfren braufte eg, er fonnte nidjt tncljr beulen; er Ijatte teine

anbete ©mpftttbung, als bie einer unfäglicljen ÜRubigfeif, unb feinen anbent
©unfef), als fiel) in einen ©infel Ijinjulegen, 31t fcfilafen immerfort unb
nicb)t meljr aufguroadjen. (gortfel;ung folgt.)

Bufiäfuttg hur fUanftUngim <£I|arabe.
Seumuub.

Bujiüfmm ixes Btulfcurat fete.
SRacl) ge£)n Qagen.

Buftefuita fies 1. Hälfe!» in Mv, 10.
Slbfa^.

Hllfte flllict äCir 2. Hälfe fit Br. 10.
Qer Suc^ftabe 11.

Hxtturgviplj I.
©emt fopflog, 3eig' ici) einen Sritcl) ;

fOiit einem Äopf inbeffeit
Sin Sänger id;, ber oft genug
Hub gerne rotrb gegeffen.

XmuTgriprft II.
SJlit e ein fc£)roer Setbredfeit,
Seftraft oft mit bem Qob ;

2Jtit 0 roenn brolfn ©ebredjen,

Scpfst eg nor bitt'rer Slot.
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so weiß wie die Wand, vor der sie saß. „Gertrud!" schrie Franz jetzt

auf und streckte ihr beide Hände entgegen. Die ganze Qual seiner Seele,
ein leidenschaftliches Flehen um Erbarmen, lag in diesem Aufschrei.

Aber Gertrud wandte das Gesicht ab und bedeckte es mit ihren
Händen. „Gertrud, hast Du vergessen, was Du mir gelobt?" Da stand
der Bauer auf und rief: „Mach', daß Du fort kommst! Einem
Zuchthäusler braucht man die Treue nicht zu halten." Nun war es auch hier
gefallen, das schreckliche Wort. Hier, wo er Trost und Glück erwartet
hatte, packte ihn das Wort mit leidenschaftlichem Schmerz. Seine Hände
ballten sich, er wollte sich auf den Bauer stürzen, — doch nur einen

Augenblick übermannte ihn der Zorn. Er gedachte seines Gelübdes und

ließ die erhobenen Arme sinken. Ein qualvolles Stöhnen entrang sich

seiner Brust, dann wankte er zur Türe hinaus. In seinem Kopfe hämmerte,
in seinen Ohren brauste es, er konnte nicht mehr denken; er hatte keine

andere Empfindung, als die einer unsäglichen Müdigkeit, und keinen andern
Wunsch, als sich in einen Winkel hinzulegen, zu schlafen immerfort und

nicht mehr aufzuwachen. (Fortsetzung folgt.)

Auflösung der zweisilbigen Charade.
Leumund.

Auflösung des Rechvnrätsels.
Nach zehn Tagen.

Auflösung des 1. Rätsels in Nr. 10.
Absatz.

Auflösung des 2. Rätsels in Nr. 10.
Der Buchstabe lt.

Logvgrigh I.
Wenn kopflos, zeig' ich einen Bruch;
Mit einem Kopf indessen

Bin Sänger ich, der oft genug
Und gerne wird gegessen.

Logogrigh II.
Mit s ein schwer Verbrechen,
Bestraft oft mit dem Tod;
Mit o wenn droh'n Gebrechen,

Schützt es vor bitt'rer Not.
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fßracptool'l fpiegelt e§ fid; in ber ©ee in StatienS SBcften ;

ffîenn ipr bie Saute Derfept, fpiegelt iit i|m fic^ bie ÏBelt.

CCIjai-afrc,
Ob Ou fîûuftler ober Otdjter,
©confier, ©cpneiber, ©dptoffer bift,
greube toirft Ou ftetS empftnben,
SBenn Ou bie ©rfte ootïenbet fiepft.

©ar oerftpiebeit ift bie 3roeite,
Otct uttb biinn unb grob unb fein,
Hub fie îantt non ©arnt unb ©eibe
Ober ©arn unb SBotle feitt,

9iicî)t entbehren fannft baS ©anje,
Ob Ou ©cpuftér, ©tpneiber bift,
Söeil e§, um bie @rfte 311 fcpaffen,
3>ebergeit non noten ift.

fBrtBîftafïBtt.
SBitM) 33......... iit Siu'tcfj. ift einjmrbienftticpeS lîuternepmen,

unter Seinen greunben ©eftnnungSgenoffen für bie ©cponung unb ben ©cpitp ber
Siere gvt loerben. 3b1' mii-ßt. aber aucp gegen bas gebanîenlofe, uicîjt fcpttmm
gemeinte fßtagen ber ipaitStiere groitt machen. SBie Utefe Ëinber finb nidjt
ber Stteiuung, bie Siere auperorbentlicp ïieb jit paben, aber fie taffen benfelben
ïeinett Slugenbticf Stupe. ©anj befonberS finb |>unbe itnb ffapett fotd;en £tuü«
tereien auSgefept. 3ÏÏ§ SJÎotto gefällt Sir Bieïïeicpt nad)ftepenber 83erS:

StuS jebeS SiereS Stuge
©pricpt eine grage bid) an,
SBenn bu e§ quälft unb marterft:
„SBaê pab' id) bir Setb'S getan?"

©emip barfft Su e§ mir fcpreiben, menu Su im Kapitel „Sierquäterei"
bemerïenStoerteS erfaprft. Sie ©patten ©urer Sugeubfcprift ftepen Sir offen,
©rüge Seine Keinen greunbe.

Slant 30 in üiijcrtt. Sap nticp roiffen, metcpe Stummern Sir feîjteit;
id) miïï Sir baS SJtaugelnbe gerne ergänjeit. Seite mir aud) bie Stbreffe Seiner
Meinen greunbin mit, ba§ peipt, bicjenige iprer SJtutter, bamit Sein Söunfcp
Sir erfüllt merbett faun. ©S braucfjt fid) Steinet ju fcpeuen, eine gürbitte ju
tun. ©eib perjticp gegrüßt, Su unb Seine „Sifete".

SJtarie 33.... in (Senf. Stun ift ©ure IgauSpattung mopt roieber Der«

einigt, $cp gönne eS ©ud) Sinbern Bon gangem Sperren. ©§ mar gemip Ijart,
Bon ben lieben ©Merit fo getrennt p fein. Söie mirft Su Sein liebeS gimtner»
djen mieber begrüßt baben, mo nun fo mancher grembe üorübergef;ettb gepaust
pat. igatteft Su grope SJtüpe, Seinen SCtterS» unb Staffengenoffen in ber
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Rätsel-Distichon.
Prachtvoll spiegelt es sich in der See in Italiens Westen;
Wenn ihr die Laute versetzt, spiegelt in ihm sich die Welt.

Charade.
Ob Du Künstler oder Dichter,
Schuster, Schneider, Schlosser bist,
Freude wirst Du stets empfinden,
Wenn Du die Erste vollendet siehst.

Gar verschieden ist die Zweite,
Dick und dünn und grob und fein,
Und sie kann von Samt und Seide
Oder Garn und Wolle sein.

Nicht entbehren kannst das Ganze,
Ob Du Schuster, Schneider bist,
Weil es, um die Erste zu schaffen,

Jederzeit von nöten ist.

Briefkasten.
Willy B in Zürich. Es ist ein verdienstliches Unternehmen,

unter Deinen Freunden Gesinnungsgenossen für die Schonung und den Schutz der
Tiere zu werben. Ihr müßt aber auch gegen das gedankenlose, nicht schlimm
gemeinte Plagen der Hanstiere Front machen. Wie viele Kinder sind nicht
der Meinung, die Tiere außerordentlich lieb zu haben, aber sie lassen denselben
keinen Augenblick Ruhe. Ganz besonders sind Hunde und Katzen solchen
Quälereien ausgesetzt. Als Motto gefällt Dir vielleicht nachstehender Vers:

Aus jedes Tieres Auge
Spricht eine Frage dich an,
Wenn du es quälst und marterst:
„Was hab' ich dir Leid's getan?"

Gewiß darfst Du es mir schreiben, wenn Du im Kapitel „Tierquälerei"
bemerkenswertes erfährst. Die Spalten Eurer Jugeudschrift stehen Dir offen.
Grüße Deine kleinen Freunde.

Klara W in Luzcrn. Laß mich wissen, welche Nummern Dir fehlen:
ich will Dir das Mangelnde gerne ergänzen. Teile mir auch die Adresse Deiner
kleinen Freundin mit, das heißt, diejenige ihrer Mutter, damit Dein Wunsch
Dir erfüllt werden kann. Es braucht sich Keines zu scheuen, eine Fürbitte zu
tun. Seid herzlich gegrüßt, Du und Deine „Lisele".

Marie B.. in Gens. Nun ist Eure Haushaltung wohl wieder
vereinigt. Ich gönne es Euch Kindern von ganzem Herzen. Es war gewiß hart,
von den lieben Eltern so getrennt zu sein. Wie wirst Du Dein liebes Zimmerchen

wieder begrüßt haben, wo nun so mancher Fremde vorübergehend gehaust
hat. Hattest Du große Mühe, Deinen Alters- und Klassengenossen in der
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beutfcfen ©cfule bort ©. rtadjpfommen SBiïIft ®u baran benfen, baf Seine
SJtutter nun recft rnübe vtnb abgefpannt fem wirb itrtb baf Su aß Brases!
tpauStödjterdjen tfr nncE) ffräften jitr §anb gefen fotlft S5on Setner fcfönen
©ammlung wilt M) gerne einmal ©inficf t neunten ; fie bilbet jebenfattS ein
fcfjdneS Slnbenîen an bie SluSftellung.

•fntgo 3)1 in Qlnran. SBie eS fcfjeint, faben itnfere S3riefe uns
gegenfettig greube gemacft. gcf ïjâtte ®ir am lieBften gteicf fcfjnett auf Seinen
lieben SSrief geantwortet. SSioïettli unb Margot werben burdj. ben langen
gerienaufentfatt Seiner lieben ©cfwefter gulie recft orbenfltdj Seutfd) gelernt
faben? SBoft glaube id), baff-©tsli unb SJtäpli frof waren, ben luftigen S3rttber
Dtto wieber bei fiel) ju faben. ®u mödfteft wiffeit, ob @t. ©allen eine feföne
©tabt fei? ©ewtfj, ben gremben gefällt eS gut tjter unb bie ©ittfeimifefen,
bie in ber grembe weilen muffen, tönneu itjr „feimifdjeS Steft" nic£)t oergeffen;
fie fernen fid) bafin gurücf unb meinen, eS fet nirgenbS fdjöner. Slrn beften
ift'S aber, ®tt tommft einmal felbft unb fdfauft Sir 6t. ©allen an. ®u mufft
aber gutes SBetter auSlefen unb mir ®einen SöefitcE) sorter ntelben, bamit id)
Sief in ©mpfang nehmen fann. DB id) auef) Einher fja&e fragft ®u. S5erftet)t
fief), unb jWar ein ganzes Stubet. ©S geft baffer immer leblfaft §u Bet mir,
wenn fefon bie fjäifte weit überm Meere ift. tomm nur, ®it foïïft fie alte
im Silbe feljen unb icf will Sir biel bon ifnen erjäflen; ba§ ift ja, WaS alle
Mütter gerne tun. Mun lommt bie Steife nod) an ®eine liebe ©djwefter gulie.
Sebe ferjlicf Wollt, lieber Igugo unb bleibe mir ein treues Sïorrefponbentlein.

gulic 331. iit Stenbebille. Dber bift Su nun auefj Wteber bafeim
in Slarau? fjoffenttief fat bie bertängerte gerientur ®ir recft gut getan, fo
baff ®u nun wieber red)t Iräftig unb munter bift. ®eine allerliebfte IBefcfrei«
bung non ©tsli itnb Mäjli unb bon Surer froflicfén Safelrunbe tiat mir
grojje greube gemacft, Weil fie feföne uttb liebe ©rinnerungen in mir wad) rief.
D, fo ein ©fiifd), wo fo ein §äufdjen SSlonb« unb Srauttlodige mit ben ©Itern
in bunter Steife berfammett ift. @S gibt nicftS SföftlicfereS fßräge ®ir baS
SSilb nur recft in'S ©ebäcftnis ein; bie Stüctertünerung wirb Sir tn fpätern
gafren gunt tpocfgenuf werben. — ®id) interejfiert bie ©tta §. in Sioga unb
Su mödjteft StäfereS bon ifr fören, weil ®u fie liebgewonnnen tjaft. ©kl),
liebe gutie, biefeä fleißige Seferlein unb brabe ©cfreiberlein ift ein leibhaftige^
Stkftdjen non mir. ©in überaus fleifjigeS, gufferjigeS, luftiges uttb anfängliches
Sïinb, ift fie ber Siebting bon allen, bie fie ïennen. ©te ift ber ©onnenfef ein
beS igaitfeS uttb ffat bie ©abe, bie Sraurigen §u erweitern unb füfle fçergen
gu erwärmen. Sioga, wo bie Heine ©tta wofnt, ift ein Sorort bon Sßfilabelpfia.
SBenn eS ®ir greube mad)t, follft ®u baS SStlb beineS Heinen, fremben Mit«
leferletnS einmal feljen. ©laubft ®u nic£)t, baff id) mein liebes Sltcftdjen auef
einmal in ben gerten faben mödfte, fo wie ®u bei ©einer lieben Sante jeft in
Steuoebilte bift SîaS wäre baS für ein gubel. Sa Würbe xd) aitcl) fidjer für
bertängerte gerien Jorgen. — giir bie ©rüfje Seiner lieben Sattte ititb Seiner
lieben ©Itern, fowie für Seine fo freunblidje ©inlabung, Sidf in Slarau _gu

befudjen, fage id) Sir Iferjlidjen Satt!, äöarte nur btS idf baS rechte Steife«
fieber befommen, bann bin id) balb Bei Sir. Meine Mäbdjen, eS fiitb beren
bret, erwibern Seinen freunblidfen. ©ruf auf's befte. Sein l)übf(f|er Srief
fat aud) iljneit greube gemaeft unb fie wünfeften Sief berföitlicf tennen gu
lernen, ©rüfe mir ißapa unb Mama unb bie Itebe Sante. ©tSli unb SRäjti
gieb ein gutes Hüfcfen bon Seiner Santeßltfe.

5Reï)ûttion unb ®erlag: Çrau ©life ^onegger in ©t. ©allen.
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deutschen Schule von S, nachzukommen? Willst Du daran denken, daß Deine
Mutter nun recht müde und abgespannt sein wird und daß Du als braves
Haustöchterchen ihr nach Kräften zur Hand gehen sollst? Von Deiner schönen

Sammlung will ich gerne einmal Einsicht nehmen; sie bildet jedenfalls ein
schönes Andenken an die Ausstellung.

Hugo M in Aarau. Wie es scheint, haben unsere Briefe uns
gegenseitig Freude gemacht. Ich hätte Dir am liebsten gleich schnell auf Deinen
lieben Brief geantwortet. Violettli und Margot werden durch den langen
Ferienaufenthalt Deiner lieben Schwester Julie recht ordentlich Deutsch gelernt
haben? Wohl glaube ich, daß Elsli und Mäxli froh waren, den lustigen Bruder
Otto wieder bei sich zu haben. Du möchtest wissen, ob St. Gallen eine schöne
Stadt sei? Gewiß, den Fremden gefällt es gut hier und die Einheimischen,
die in der Fremde weilen müssen, können ihr „heimisches Nest" nicht vergessen;
sie sehnen sich dahin zurück und meinen, es sei nirgends schöner. Am besten
ist's aber, Du kommst einmal selbst und schaust Dir St. Gallen an. Du mußt
aber gutes Wetter auslesen und mir Deinen Besuch vorher melden, damit ich

Dich in Empfang nehmen kann. Ob ich auch Kinder habe? fragst Du. Versteht
sich, und zwar ein ganzes Rudel. Es geht daher immer lebhaft zu bei mir,
wenn schon die Hälfte weit überm Meere ist. Komm nur, Du sollst sie alle
im Bilde sehen und ich will Dir viel von ihnen erzählen; das ist ja, was alle
Mütter gerne tun. Nun kommt die Reihe noch an Deine liebe Schwester Julie.
Lebe herzlich wohl, lieber Hugo und bleibe mir ein treues Korrespondentlein.

Julie M. in Neuveville. Oder bist Du nun auch wieder daheim
in Aarau? Hoffentlich hat die verlängerte Ferienkur Dir recht gut getan, so

daß Du nun wieder recht kräftig und munter bist. Deine allerliebste Beschreibung

von Elsli und Mäxli und von Eurer fröhlichen Tafelrunde hat mir
große Freude gemacht, weil sie schöne und liebe Erinnerungen in mir wach rief.
O, so ein Eßtisch, wo so ein Häufchen Blond- und Brauulockige mit den Eltern
in bunter Reihe versammelt ist. Es gibt nichts Köstlicheres! Präge Dir das
Bild nur recht in's Gedächtnis ein; die Rückerinnerung wird Dir in spätern
Jahren zum Hochgenuß werden. — Dich interessiert die Etta H. in Tioga und
Du möchtest Näheres von ihr hören, weil Du sie liebgewonnnen hast. Sieh,
liebe Julie, dieses fleißige Leserlein und brave Schreiberlein ist ein leibhaftiges
Nichtchen von mir. Ein überaus fleißiges, gutherziges, lustiges und anhängliches
Kind, ist sie der Liebling von allen, die sie kennen. Sie ist der Sonnenschein
des Hauses und hat die Gabe, die Traurigen zu erheitern und kühle Herzen
zu erwärmen. Tioga, wo die kleine Etta wohnt, ist ein Vorort von Philadelphia.
Wenn es Dir Freude macht, sollst Du das Bild deines kleinen, fremden
Mitleserleins einmal sehen. Glaubst Du nicht, daß ich mein liebes Nichtchen auch
einmal in den Ferien haben möchte, so wie Du bei Deiner lieben Tante jetzt in
Neuveville bist? Was wäre das für ein Jubel. Da würde ich auch sicher für
verlängerte Ferien sorgen. — Für die Grüße Deiner lieben Tante und Deiner
lieben Eltern, sowie für Deine so freundliche Einladung, Dich in Aarau zu
besuchen, sage ich Dir herzlichen Dank. Warte nur bis ich das rechte Reisefieber

bekommen, dann bin ich bald bei Dir. Meine Mädchen, es sind deren
drei, erwidern Deinen freundlichen Gruß auf's beste. Dein hübscher Brief
hat auch ihnen Freude gemacht und sie wünschten Dich persönlich kennen zu
lernen. Grüße mir Papa und Mama und die liebe Tante. Elsli und Mäxli
gieb ein gutes Kußchen von Deiner TanteElise.
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